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Fast alle Passanten bleiben vor der Scheu-
ne an der Badener Kronengasse stehen.
Sie ist mit Baujahr 1517 nicht nur eines der
ältesten Häuser Badens, sondern auch das
letzte ganz aus Holz bestehende Gebäude
der Stadt. Zudem wecken die riesigen Bo-
genfenster die Neugier. Doch deuten kön-
nen die wenigsten die auf dem grossen
Tisch chaotisch verstreuten Fotografien
und Pläne zu Kirchen, Schlössern und an-
deren historischen Bauten im ganzen Aar-
gau. Hier schaltet und waltet Castor Hu-
ser: ein Architekt, dessen Leidenschaft
nicht den Neubauten auf der grünen Wie-
se gehört. Sondern den kulturhistorisch
wertvollen Werken längst vergangener
Meister, denen er mit einem Team von
Spezialisten in minutiöser Detailarbeit
wieder zu ihrer ursprünglichen Schönheit
verhilft.

Kein Laie kann ermessen, wie viele Re-
cherchen und Arbeitsstunden, ja, Detek-
tivarbeit, hinter den oftmals Millionen
teuren Sanierungs- und Restaurierungsar-
beiten liegen. Dank ihm können auch
kommende Generationen das Propstei-
Gebäude in Klingnau, das Kloster Fahr,
die Schlösser Wildegg, Hallwyl und Lie-
begg, die Kirche Berikon oder das Verena-
münster Bad Zurzach wieder mit all den
ursprünglichen und einzigartigen Details
bewundern.

«Ich bin ein absoluter Praktiker»
Es war eine geradlinig akademische

Karriere, die zu Castor Husers Traumbe-
ruf führte. An ihrem Anfang stand eine
glückliche Jugend mit sechs Geschwistern
in Niederrohrdorf, wo er heute noch
wohnt. «Unsere Eltern hatten einen klei-
nen Bauernhof und ich melkte oft unsere
sechs Kühe, weil ich das am besten konn-
te in der Familie.» Nach Schulabschluss
wollte er Schreiner werden, spürte aber
bald, dass ihm dieser Beruf zu einseitig
war, machte die Matura und entschloss
sich fürs Architekturstudium an der ETH.
Aber auch da tat er sich schwer: «Ich bin
ein absoluter Praktiker. Mir war der ganze
Lernstoff viel zu theoretisch.» Nach dem
Diplom holte ihn die Praxis an seiner ers-
ten Stelle beim Badener Architekten Die-
ter Boller schneller ein, als ihm lieb war.
«Ich übernahm von 1978 bis 1986 die Bau-
leitung für die Gesamtsanierung von
Schloss Lenzburg. Das war ohne prakti-
sche Erfahrung richtig hart. Nächtelang
durchstöberte ich das Archiv nach histori-
schen Dokumenten und Unterlagen von

ähnlichen Objekten, um die Kosten im
Griff zu behalten.»

1986 gründete er sein eigenes Architek-
turunternehmen. Mittlerweile hat er so
viele Schlösser, Kirchen und andere histo-
rische Bauten im Aargau saniert, restau-
riert oder renoviert, wie kaum ein ande-
rer. Die Auftragsflut führt er weitgehend
auf seine genaue Kostenermittlung und
die Erfahrung in der Sanierung histori-
scher Bauten in enger Zusammenarbeit
mit der Denkmalpflege zurück.

Ein fanatischer Spurensucher
Huser ist nicht nur ein pragmatischer

Buchhalter. Er ist auch ein fanatischer
Spurensucher, der niemals aufgibt, bis er
fündig wird. So liess er nach intensiven
Recherchen fehlende historische Beschlä-

ge an Fenster und Türen im einstigen Bie-
dermeier-Schloss Liebegg originalgetreu
nachbauen. Und wenn es um die Bewah-
rung schöner Bausubstanz geht, ist er be-
reit, für seine Anliegen zu streiten. «Wie
man die für neue Nutzungen erforderli-
chen Veränderungen harmonisch in die
bestehende Bausubstanz eingliedern
kann, ist oft eine Gratwanderung», sin-
niert er.

Seinen Augen entgeht kein Detail
Jeder historische Bau stellt den Archi-

tekten vor neue Herausforderungen. Im
Haus zum Schwert in Baden fand Huser
im Estrich eine alte wertvolle Seidentape-
te, die beim Umbau zur Bank rausgerissen
wurde. Er liess sie restaurieren und sorg-
fältig wieder aufziehen. Die Wände der

Kirche Berikon waren weiss übermalt
worden. Anhand alter Fotos und einzel-
ner Farbflecken rekonstruierte er mit Spe-
zialisten die ursprüngliche neugotische
Malerei. Zudem liess er Hunderte der
längst verloren gegangenen Decken-Roset-
ten originalgetreu nachgiessen. Das Fres-
ko des Stadtturms Baden wurde nach ba-
rockem Vorschlag auf einen neuen Kalk-
verputz aufgemalt.

Castor Huser kraxelt oft tagelang in den
alten Gebäuden herum und erforscht sie
mit detektivischem Spürsinn. Seinen Au-
gen entgeht kein noch so verborgenes De-
tail, auch wenn der Zahn der Zeit noch so
sehr daran genagt hat. Als Bauleiter vor

Ort wacht er darüber, dass bis in den letz-
ten Winkel die richtigen Profile und Mate-
rialien zur Verwendung kommen. Zurzeit
arbeitet er mit seinem Team an den Kir-
chen in Wohlenschwil, Leuggern, Bir-
menstorf und Waltenschwil. Sein grösstes
Projekt ist gegenwärtig aber die Gesamtsa-
nierung von Schloss Rued.

Leitung liegt nun bei Sohn Mario
Ferien? Hat der Vater von vier erwach-

senen Kindern jahrzehntelang nicht ge-
macht. Das freilich könnte sich jetzt än-
dern. Vor einem Jahr hat er die Leitung
seiner Castor Huser Architekten AG an
Sohn Mario übergeben. Denn er wünscht
sich mehr Zeit fürs Reisen und Fotogra-
fieren. Zudem ist er ein leidenschaftli-
cher Tänzer und besucht seit 15 Jahren
regelmässig Kurse. Doch mehr Begeiste-
rung als beim Aufzählen seiner Hobbys
zeigt er, als er auf die renovationsbedürf-
tige Kirche in Leuggern zu sprechen
kommt. Sein Blick wird unternehmungs-
lustig, hinter seinem grauen Schnauz er-
scheint sogar so etwas wie ein Lächeln.
Dieses freilich verfliegt sogleich wieder,
als er für den Fotografen des «Badener
Tagblatt» posieren sollte. Das ist ihm äus-
serst unangenehm, ja lästig. «Ich steh als
Person nicht gerne im Mittelpunkt. Ich
lasse lieber meine Arbeit für mich spre-
chen.» Seine Weigerung lässt sich wohl
leicht erklären. Wer sich ein Leben lang
mit Jahrhunderte alten Monumenten be-
schäftigt, der kommt sich selbst nicht so
wichtig vor.

Er sucht wie ein Detektiv nach Zeitspuren
Baden Es gibt kaum ein Schloss im Kanton Aargau, das Architekt Castor Huser nicht saniert, restauriert oder renoviert hat
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Castor Huser in seinem Büro an der Kronengasse in Baden. Seine Leidenschaft gehört nicht den Neubauten
auf der grünen Wiese, sondern den kulturhistorisch wertvollen Werken längst vergangener Meister. CHRIS ISELI
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«Ich stehe als Person nicht
gerne im Mittelpunkt.
Ich lasse lieber meine Arbeit
für mich sprechen.»
Castor Huser Architekt

Die «Schlagzeugbande» schlägt auf ihren
Trommeln einen Beat, der in die Magen-
grube fährt. Das Stück im Asphalt gegar-
ter Schinken zittert leicht an der Gabel
der Tischnachbarin. Sie hat sich eine Ser-
viette über ihre Untersiggenthaler Sonn-
tagstracht angezogen, damit die kostba-
ren Stickereien unbefleckt bleiben.

Während die «Jugendbande» unter
der Leitung von Flavio Killer Deep Pur-
ples «Smoke on the Water» spielt, fällt
der Blick auf die weiss behandschuhten
Hände des Service-Personals. Die nüch-
ternen Wände der Mehrzweckhalle, in
der die Spielgemeinschaft MG Untersig-
genthal und Badenia Baden ihren Jah-
resanlass «Bsteck & Musig» unter dem
Motto «BrauCHtum» veranstalten, sind
mit riesigen, handbemalten Laternen
der Fasnachtsgesellschaft «Alti Glaibas-
ler» ausstaffiert. Im Eingangsbereich
gibt es am Stand der Gastregion Val-de-
Travers Absinth mit einem Alkoholge-

halt von 68 Prozent zu verkosten. Mode-
ratorin Patti Basler muss ihrem Bühnen-
kollegen Volker (alias Philippe Kuhn)
später auf der Bühne erklären, was es
mit der grünen Fee auf sich hat.
«Bsteck & Musig» verbindet Essen und
Kultur zu einem abend- und magenfül-
lenden Programm.

Spielkunst steht im Vordergrund
«Mit einem herkömmlichen Jahres-

konzert holt man heute niemanden
mehr hinter dem Ofen hervor», meint
MG Untersiggenthal- und Badenia-Ba-
den-Dirigent Flavio Killer. Um etwas ge-
gen die schwindenden Publikumszah-
len zu unternehmen, rief er das multi-
kulturelle Happening «Bsteck & Musig»
ins Leben, das jedes Jahr unter einem
anderen Motto steht. Seitdem ist die
Mehrzweckhalle Untersiggenthal wie-
der rappelvoll. Trotz hochkarätiger
Gäste und einem feinen Dreigangmenü
steht aber die Spielkunst der rund 30
Musikantinnen und Musikanten der
beiden Vereine im Vordergrund. Und
die schmettern den Zürcher Sechseläu-
tenmarsch mit viel Temperament von
der Bühne, dass sie das Publikum so-
fort im Sack haben. Killer hat für das
Konzert zum Motto «BrauCHtum» be-
sondere Stücke ausgewählt. Zum Bei-
spiel «Fischer» von Patent Ochsner
oder ein ungewöhnlich swingendes

«Zündhölzli» von Mani Matter. Als Sup-
plement gibts noch etwas gewohnt
spitzzüngigen und pointierten «Frontal-
unterricht» von Patti Basler und Philip-
pe Kuhn sowie Aargauer Rüeblitorte,
der von der Trachtengruppe Untersig-
genthal serviert wird.

Am Schluss wird es emotional. Chris-
tian Keller, Präsident der MG Untersig-
genthal, verabschiedet Flavio Killer.
Dass er der Spielgemeinschaft das letzte
Mal vorstand, wussten viele im Publi-
kum nicht. «Ich brauche Freiraum und
will mich mehr um die Nachwuchsför-
derung kümmern», meint der Takt-
stockschwinger, der einen 80-Prozent-
Job in der IT-Branche hat und zudem
noch der MG Bünzen vorsteht. Sein
Nachfolger wird ab Sommer Martin
Borner aus Rupperswil sein. Der 31-Jäh-
rige hat in Luzern ein Masterstudium in
Jazz Performance absolviert. Killer, 40,
bleibt der Formation aber als Cornetist
und Vizedirigent erhalten. Zudem wird
er weiterhin im OK von «Bsteck & Mu-
sig» mitwirken. «Das ist mein Vermächt-
nis», sagt der Untersiggenthaler. Und es
wird einen kurzen Moment ganz ruhig
im Saal, als Killer seinen Dirigentenstab
zum Finale nochmals anhebt.

«Ich will mich mehr um den Nachwuchs kümmern»
Untersiggenthal Am Jahres-
event «Bsteck & Musig» zum
Thema «BrauCHtum» stand
Flavio Killer der MG Untersig-
genthal und Badenia Baden
das letzte Mal als Dirigent vor.
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Die «Jugendbande»unter der Leitung von Flavio Killer spielte
«Smoke on the Water» von Deep Purple, wie man es vorher noch nie gehört hat.

Weitere Fotos finden Sie auf:
www.badenertagblatt.ch


	Montag, 15. April 2019
	Seite: 23
	Er sucht wie ein Detektiv nach Zeitspuren 
	«Ich will mich mehr um den Nachwuchs kümmern» 


